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Den Ursprung und die Rechte eines Volks
mit Dokumenten belegt , die jede Prüfung
aushalten , aufsioßende Dunkelheit durch Aus¬
einandersetzung gleichzeitiger Begebenheiten an¬
derer Nationen , ähnlicher Umstände und Ge¬
wohnheiten zerstreut , die davon nach ihrem
wahren Gehalte gewürdigt , auf unbezwei-
feltcn Dernunftschlüssen beruhende und doch
nicht zu weit getriebene — wie leicht selbst
geübte Historiker in diesem Punkte fehlen , ist
bekannt — Folgerungen am gehörigen Orte
hingestellt , und von reiner Wahrheitsliebe
beseelt, alles dieses lichtvoll geordnet — Die.
ses ist es etwa , was man in einem Buche,
welches <le iniru8 iuriburgue prlmTuls einer
Nation überschrieben ist , erwartet , und Rec.
muß gestehen , daß er diese Erfordernisse mehr
aus gegenwärtiger Schrift abgezogen hat ,
als daß er selbe cr-st aufdiese ängstlich zu über¬
tragen versuchen wollte .

So jgerne man dem Geschichtforscher ,
welcher seinen übrigen Pflichten Genüge lei¬
stet , einen minder klassischen Stil verzeiht ,
so wenig bedarf Hr. Eber dieser Nachsicht.
Er verbindet sich hicdurch die Klasse aller
jener Leser , welche auch die Wahrheit gerne
in einem schönen Kleide sehen. An Lettern

und
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und Papier kann die Schrift der schönen Aus¬
gabe der Dmischen Uibersetzung des Offiütt
an die Seile gesetzt werden. Ars Vignetten
sind dabey , das älteste Sigill der Sieben -
burgisch - Sächsischen Natron : eine von zwey
kniecnLcn und zwey stehenden Männern in
langer Kleidung gehaltene Krone mit der
Umschrift r 8ioä ! rnn (^ibinienlis provinLiL
sä rerinenäsm coronsm . Da „ N ei» späte¬
res Sigill der Sächsischen Nation aus den
Zeiten Ludwigs >. mit der obigen Umschrift ,
dem Wappen von Ungarn , Pohlcn , und dem
Gcschlechkswappen von Anjou ; und S. 2iz
steht das neu ste, jetzt gewöhnliche Sigill der
Nation , mit den sieben Kastellen . Ferner
eine schöne Karte vom Sächsischen Sieben¬
bürgen , mit dem Wappen des Landes und
den Symbolen , deren Bedeutung diese Na¬
tion von jeher vorzüglich auszeichnete .

Den Inhalt giebt der Vers. nach e-nenr
kurzen geographischen Abrisse selbst so an :
ur, guonam psLIo 8sxones in 1>snliivsnism
sääuäti , guogue iure eum , c^uem in prT -
tenris renenr , , ut vocsnr
inäepti linrz proprisSne , Irgz kerrss scce .
perint , sn pro cvlonis 65ci äuntsxst iint
bsbencli , veterum monumenkvrum siäe äo-
«snmr . Um
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um die Schrift auch für jene Leser, welche
nicht eigentliche Geschichtgclehrte sind , les¬
bar zu machen, hat Hr. E. die Resultate von
den Untersuchungen getrennt , und jene von
C° r bis 52 besonders vorgetragen ; Alle -
gata und parerg » nebst einer lVl-mrlssa O».
cumenrorum , worunter mehrere ^necclvts
vorkommen , von S. 5z bis 214 beygefügt ;
wo wir jedoch bey der genauern Inhalts -
«ureige auf die Schrift und Parerga zu¬
gleich Rücksicht nehmen wollen.

6e ! M! wi in irAulilusni - i . Ihre Ankunft
in diesem Lande und die Art derselben muß
auf den oben angeführten Inhalt ein vor¬
zügliches Licht werfen. Der Verfasser ver¬
folgt die Spuren dieser Ankunft mit Recht ,
periodenweise . dui, l -lmuu. ?. Vom dritten
Jahrhundert herab sind die ältesten deutschen
Völker in Pamwnien und einem Theil von
Dazien die Cothen und insbesondere die
Ttttfaleu . Der Vcrf . erwähnt auch S. 57
des Zweifels einiger Gelehrten über den deut¬
schen Ursprung der Taifalen und überhaupt
der Gothen . Es hätte sich dabey noch so '

manches über die Verschiedenheit der Gothi¬
schen und deutschen Sprache sagen lassen,
wenn es dem Verfas . gefallen hätte , von

6ec>r-
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Vsorgü kkielrelri Urel - iuro lingugrum tep -
temtrion - llium Gebrauch zu machen : allein ,
dieß würde ihn vielleicht zir einer Ausschwei¬

fung verleitet haben , die mit seinem Gegen¬

stand in einer zu geringen Verbindung stand.
8ub ^varibus . Ob sich alle Gothcn ausDa -

zicn wcgbegebcn, ob die, welche von den Ava¬

len unterjocht wurden , von den übrigen Be¬

wohnern des Landes abgesondert , nach ihrer

eigenen Art lebten , oder sich mit den Ueber-

windcrn vermischten , bleibt unentschieden .
Karl der Große verbreitete , nachdem er die

Avaren besiegt , das Christenthum bis nach
Pannonien . Pipin schickte große deutsche Ko¬

lonien in die ehedem durch die vielen Ver¬

heerungen entblößten Gegenden der Avaren -
Karls Waffen sind über die Theisse nicht ge¬
drungen . Ob die Kolonien weiter gingen ,
ob sie ihre eigenen Sitten und Gesetze beybe¬

hielten , wird von keinem Schriftsteller an¬

gegeben. Karl versetzte zwar viele tausend

Sachsen in seine fränkischen Länder , daß aber

ein Theil derselben auch nach Dazien versetzt
worden , sagt Bonfin , ohne seinen Ge¬

währsmann anzuführen . 8ul> lgunAsris cluci-

dus findet man von Deutschen nichts Gewis¬

ses, sondern blos mulhmaßlichc Spuren , daß
rm-
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unter den Fremden , welche Arpad so präch. -
tig bewirthete und mit Ländereyen beschenkte,
auch Deutsche gewesen. 8ub reuibui . s 8rc-

xkano >. !n II, Die Hanptbeschäf -
kigungen der Ungarn in den ersten Zeiten ,
die r treifereyen zahlreicher Heere in griechi¬
sche, italiänische und deutsche Provinzen muß¬
te die Anzahl der Bewohner mit de n großen
Lande in ein Mißverhältnis setzen. Dieses
allein war schon hinreichend die Könige von
Ungarn zu bewegen , wie Arpad , Fremde in
ihre Länder zu ziehen. Unter Geysa , Ste¬
phan dem Heiligen und ihren nächsten Nach¬
folgern giengen wie Thurox aus ältern Chro¬
niken , deren die Ungarn (dieses wird erwie¬
sen) vor ihm mehrere hatten , berichtet , Sach¬
sen , Thüringer , Meistxer , Rheinlän¬
der und andere in diese Gegenden . Mehre - i
re dieser Kolonisten waren von Adel und er¬
hielten auch hier adeliche Rechte . Stephan
hatte eine deutsche Gemahlinn , eine deutsche
Leibwache , und der kommandirende General
seiner Armee war ein Deutscher . Dieses und
die Verordnung , daß den Fremden Niemand
was zu Leide thun sollte, zog viele Deutsche
In das Land , worunter auch Hermann ein
Nürnberger von Adel war , welcher an dem

Pla -
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Platze , wo jetzt Hcrmannstadt steht,7 feine

Wohnung aufschlug , welches der deutsche

Name der Stadt und die Umschrift ihres al¬

ten SiMs : LiZUlum ciuium cle villa lker -

mann ! noch mehr bestätigen . Stephan em¬

pfahl seinem Sohne die Deutschen , welche

auch unter den folgenden Königen zur Befe¬

stigung der christlichen Religion in den ungri -

schen Ländern nicht wenig beytrugen . Unter

Andreas l. kam auch von Lüttich eine Ko¬

lonie nach Ungarn .
In dem Werke selbst beruft sich der Vers .

meist auf die Chronik des Magister ibur «.

rrius : in dem Anhange aber wird auch aus

einer ältern Chronik des Simon 60 be¬

wiesen , daß gleich im Anfange der ungari¬

schen Monarchie verschiedene Deutsche nach

Ungarn gekommen und von den Königen ver¬

schiedene Ländereyen zu schenken bekommen

haben . Sub 6eyl » II. Der größte Anwachs

der Sachsen fallt in die Zeit der Regierung

dieses Königs . Auf sein Einladen kam eine

große deutsche Kolonie nach Siebenbürgen ,

und nahm da den sogenannten königlichen Bo¬

den ein. Sie heißen in den ältesten Schrif¬

ten und Urkunden klsnclrentei , ' Uronicl

ulkrsillugni , leuronlcl botpices , SsxonLS
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vel 7- eutomci , und Karl I. erwähnt in der
Bestättigungsurkunde ( 1317 ) des Andreani¬
schen Privilegiums der Universität 8- xonum .
Eine andere Kolonie kam um das Jahr 1226
aus Zips , baute Bistriz und vereinigte sich
w' t den übrigen Deutschen , pray glaubte
diese erst hätten dem ganzen übrigen Theil
der Nation den Namen Sachsen gegeben ;
Hr. Eber aber zeigt , daß dieses Name in
dem nämlichen Jahre 1206 in einem Privi¬
legium des Königs Andreas von sächsischen
Dörfern vorkommt , die zur Bistrizer Kolo¬
nie nicht gehören könnten : daß folglich der
Name Sachsen in Siebenbürgen älter ist ,
als die Bistrizer Kolonie . Bis itzt noch isi
dem Vers. kein gleichzeitiger Schriftsteller be¬
kannt , welcher von den damals so häufigen
Auswanderungen aus Niederdcukschland et¬
was Bestimmtes meldet. Es isi indessen bey
mehreren damaligen Auswanderungen der
Fall , daß die Annalisten ihrer nicht erwäh¬
nen. Vieles Licht gibt das , was aus Eel -
klNg ' s Abhandlung cis LelZis teculo XU. i „
Oel - msnism achemr von H. E. beygebracht
wird . Diese Schrift könnte um so viel mehr
benutzt werden , weil das alte Vaterland der
Gicbenbürgischen Kolonie und jener welche

Eel -
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Eelking abhandelt , schon von der Mundart

zu schließen , nicht sehr entfernt seyn könnte.
Die Vergleichung jener Auswanderung mit

dieser wirft auch auf die Bedingungen , mit

welchen diese Leute ihr Vaterland veränderten

nicht weniges Licht. - Hoches Schrift , ähn¬
lichen Inhalts , konnte H. E. damals nicht
haben. Die Behauptung des Hm. Verfas .
daß ein Theil , der in die ungarische Monar¬

chie eingewanderten Deutschen , Lkandrer ge¬
wesen sind , hätte auch noch aus einer sehr
deutlichen Stelle des kegilkri Vsrasinenll ;
können bestätiget werden , in welcher einige
im Ugotscher Komitale angesiedelte Deutsche
ausdrücklich klanärentes gencnnet werden .
§. 24Z.

Die schöne Schilderung ( S. 18 bis 27 )
von Deutschlands und Ungarns Lage zu die¬

ser Zeit , macht es wahrscheinlich , daß die

Sachsen nur durch sehr vorthcilhafte Bedin¬

gungen , die man ihnen gemacht hat , konn¬
ten bewogen werden, ihre Hcimath mit Sie¬

benbürgen zn vertauschen , so wie es aus
dem Privilegium Andreanum und andern
Denkmälern gewiß ist , daß sie ' vom König
Geysa berufen ( rocri ) worden sind. Das
übrige was hier noch vorkommt , widerlegt

alle
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alle Einwürfe wider das Vominmm clüe.
üum der Sachsen auf ihrem Boden hinläng¬
lich. ^ 6ev5a II. sci . gnclresin n. Die Sach¬
sen befriedigten Geysa ' s Erwartungen völlig.
In Z9 Jahren bauten sie Mcdiasch , Mü! ,
kenback , - Hermannstadt , Llanscnburg u.
Gchäsiburg Eben so vortheilhaft zeichne¬
ten sie sich im Kriege und vorzüglich in Bür¬
gerkriegen zum Besten der Könige aus . 8vb
- inäles II. Dieser König machte den Ge¬

waltthätigkeiten , welche man während seiner
Abwesenheit an den Sachsen ausgeübt , nach
seiner Rückkehr aus Palästina ein Ende durch
das berühmte Privilegium Andreanum
vom Jahre 1224. Die wichtigsten Punkte
desselben werden auseinander gesetzt , und es
wird gezeigt , daß die Nation in Lorpore
auf ihrem Boden eben die Rechte habe, wel¬
che der Adel auf dem seinigcn hat . Beyde
hatten dafür einerley Lasten zu tragen , wel¬
ches vorzüglich in- Rücksicht der Sachsen wei¬
ter ausgeführt wird .

Die Fortsetzung folgt .

See -
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Seelengeschichte einer Exnonne ; emMor

nnmem der Wohltbaic - i Josephs vcs

Zweyten . Theils von ihr seil st geschrie¬
ben , theils aus ihrem Tagebuche und

den hinterlassenen Briefen gezogen ,
und ergänzt von E . s S . . r . Erster
Thl . 2Z4 S . Zweyter Theil . 322 is .

8. Wien 1793 - ' fl . 45kr .

Wilhelmine , eine protestantische Kaufmanns -

Lochter hatte eine mehr glänzende als religiö¬

se Erziehung erhalten . Nach dem Tode ih¬

res Bräutigams mußte sie mit ihrer Mutter ,

ihrem verarmten Vater nach W. folgen, und

nahm mit ihren Eltern die katholische Reli¬

gion an , die sie in dem Hause einer Grä¬

finn L. mit Andacht und Ueberzeugung aus¬

übte . Da sie aber den Aberglauben ihrer
Mutter und die eigennützigen Absichten ihres
Vaters bey ihrer Bckehrungsgeschichte wahr¬

nahm , und der Bruder ihrer Jugendfreun¬
dinn , in seiner heimlichen Bewerbung um sie,

glücklich war , so entschloß sie sich, mit ihm

zu entfliehen , und nach ihrer angebohrnen

Religion zu leben. Dieß erfuhr ein häßlicher
und intriganter Nebenbuhler , der Wilhcl -
Minen auf der Flucht auffangen und in ein

Kloster stecken ließ. Drohungen und Ver -

zwei»
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zweiftlung über den darauf erfolgten Tod ih¬
res Geliebten und seiner Schwester bewogen
sie den Schlcver zu nehmen , ohne Ruhe zu
finden. Nur ihre schwärmerische Liebe er-
schuff ihr einig- Freuden , ihr Kampf aber
gegen den Aberglauben zog ihr alle in Klöstern
üoliche Leiden und Mißhandlungen zu, denen
sie zuwerien nur durch Heuchelei) entgieng ,
bis sie unter Kaiser Josephs Regierung das
Kloster , an der Hand einer Freundinn ver¬
lassen konnte , die zeitlebens bemüht war , sie
auf dem Wege des Glaubens zu erhalten .
Allein vergebens ; alles Unglück sahe sie als
Folge ihrer Bekehrung an , und faßte daher
einen erklärten Widerwillen gegen ihre Reli¬
gion , war aber an Geisteskräften zu sehr ge¬
schwächt, um ihre Beruhigung auf überdach¬
te Gründe zu bauen , und dieser gemäß zu
handeln . . So brütet - sie in häuslicher Untha -
tigkcit über ihren Neligisnsidecn , und schwank¬
te immer zwisckcn Wahrheit und Irrthum ,
Zweifel und Aberglauben mit großer Gewis¬
sensangst , welche sie endlich , mitten unter
schwärmerischen Ideen , ins Grab stürzte .
So siegte beständig die Empfindung über die
Vernunft , und die erste Erziehung behaupte¬
te ihre. Rechte. Juch die eingewebten Ge-

schich-
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schichten beweisen den geringen Nutzen der Pro -

sclytenmacherey , und das beklagenswürdige

Schicksal aller , die in Klöstern lchtcn , oder

gelebt hatten . Der Derf. verlegt die Szenen

nach Leipzig und Wien . Nach der Kennt «

niß , die er von beyden Städten zeigt , nach

seiner Schreibart , und nach dem theologische «

Gutachten , das er der Kranken giebt , scheint

er nicht der bekannte Exfranziskancr zu seyn-

auf den man nach dem Anblick des Titel¬

blattes rathen sollte.

Dramatische Gemälde - Vom Verfasser
der dramaturgischen Blatter . Wien

1792 . kl. 8 - 143 S . Z« kr °

Der Verfasser dieser dramatischen Gemäl¬

de ist Hr. Pros . Schreiber in Maynz . Die¬

se kleine Arbeiten beweisen , daß ihr Vers .

nicht unter die gewöhnliche Klasse von Schau -

spieldichtcrn gehöre. Er liefert hier in Al¬

lem drey Stücke z i . Die Büßende , ein

Schauspiel in drey Akten . Ein Gegen¬

stück ; u Menschenhaß und Reue . Scha¬

de, daß der Derf - , der so viel Geschmack

zeigt , sich kein besseres Stück , als Men¬

schenhaß und Reue zum Muster gewählt hat .
Ko-
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Kotzebue ' s Stücke ganzen nur in der Euk. -
fcmung : wenn man sie — die kritische Leuch¬
te in k. r Hand — näher besieht , verlkren
sie sehr viel von ihrem Werth . Nur einem
großen Genie verzeiht mau , wenn es zuwc».
len die Fesseln der Kunst abwirft . 2. Scha - ^
denfreude , Lustspiel einem Akt . Ein
artiges Stück , worinn ein bekanntes Sujet
sehr glücklich bearbeitet ist. z. Der Arzt ,
Lustspiel in einem Akr. Eine Satyrc auf
das , was man gewöhnlich Aufklärung ncn-
nct, und das der Verf. sehr richtig für nichts ,
als für verfeinerte Sinnlichkeit hält — Der
Dialog des Vcrf. ist gut und fiicssend, und
dem Ton des Stücks jedesmal angemessen.
Eins haben wir nur zu erinnern . Der Verf.
läßt in seinen Stücken zuweilen Personen auf -
kretten , die zur Entwicklung des Stücks
nichts beytragen . A. V. der Informator
Treuer und fein Eleve in dem Stücke : Scha¬
denfreude — dann vielleicht auch die kleine
rnera in dem Stück : Die Büßende , wo¬
fern nicht die Nothwendigkeit das Stück mit
einer Heurath zu schließen den Verf. bewog,
diese Person aufzunehmen . — Ein Fehler ,
den der Verfasser mit den meisten seiner neuern
Kollegen gemein bat . Möchten unsere dra -

ma-
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kiatifthe Dichter doch vo» dem unsterblichen Les-
smg lernen , wie man auch denn , wenn man

einige Personen nur darum einführt , um das

Kontrastircude in den Charakteren fühlbarer

zu machen , sie nicht als muffige Zuschauer ,
sondern als mithandclnde Personen , die an
der Geschichte selbst unmittelbaren Antheil neh¬
men , einführen dürfe .

Bemerkungen über den Charakter und
das Betragen Marien Antomens von
Oesterreich , Königinn von Frankreich
und Navarra . Durch die Bürgerinn
Maria Theresia . Aus dem Französ .
übers . von I . R . Wien i ? 93 > k!. 8.
51 Seit . kr .

Dieses kleine Werk , bey dem man freylich
mehr auf den guten Willen der Verfasserin «,
als auf das , was sie wirklich leistet, Rück¬
sicht zu nehmen hat , enthält eine Apologie
der unglücklichen Tochter der großen Kaise¬
rinn Maria Theresia . Wir glauben nicht ,
daß Maria Antonia in Rücksicht der Güte

ihres Charakters , in unserm Daterlande eb¬
nes Vertheidigers bedarf . Was die Fehler
ihres jugendlichen Alters , und die, welche sic
sich vielleicht in Rücksicht auf die öffentlich !

Staats -
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Staatsverwaltung in Frankreich jü Schulden
kommen ließ , betrift : da mögen theils jene,
denen ihre Jugend , als sie in Paris ankam,
anvertraut ward , theils diejenigen , die, seit¬
dem sie an der öffentlichen Regierung An¬
theil nahm , ihre Rathgeber waren , da¬
für Rechenschaft geben. — Wir hätten ge¬
wünscht , daß diese Schrift etwas weniger im
Kanzelton abgefaßt wäre . Deklamationen be¬
weisen ohnehin nichts . Die Uebcrsetzung ist
ziemlich gut gerathen : nur wundern wir uns ,
warum der Uebcrsetzer immer : Unglücke , Un¬
heils , Unrechte u. s . w. in der vielfachen Zahl
schreibt.

Druckfehler im 35. Stück .
Ä. ZZz« Z. r. von unten , statt Genrr«erisne «

lies : Operationen .
S. 527- Z- 16. von unten , statt reeler , l. reeller.

Don dem Le. M. erscheint alle Sonnabende
e i n Bogen. Man pränumerirt hierauf ganzjährig
,11 Wie» in der Dollischcn Buchhandlung mit Z fl.
—- Auf den Postämtern der k. k« Erblande mit 4 st»

O kr. Wege» Bestellung der angezeigten Bücher
ran « man sich an obige Buchhandlung wenden.
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